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​Ranziger Schwanz und rostiger Plug: Meine Sissy-Nacht im stinkenden Kellerloch
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Ich stieg die schmalen Stufen dieses heruntergekommenen Pariser Mietshauses im 18. Arrondissement hinunter, dort, wo die Sozialbauten wie verrostete Konservendosen aneinanderdrängen, das Herz hämmerte mir bis zum Hals. Mein Faltenminirock rutschte bei jedem unsicheren Schritt meine blassen Oberschenkel hoch, und die kalte Luft des unterirdischen Korridors bescherte mir eine Gänsehaut. Mit achtzehn Jahren, einer Haut, die beim geringsten Anlass scharlachrot anlief, langem, rosa gefärbtem Haar, das mir im verschwitzten Nacken klebte, und diesem Hundehalsband, das eng wie eine Warnung saß, war ich ein einziges Bündel aus Nerven und klebriger Erregung. Er hatte mich online aufgegabelt, dieses zweiundsiebzigjährige alte Schwein, und mich mit dem Auto hergebracht, das er schlampig im dunklen Innenhof abgestellt hatte. »Mein Keller ist diskret, hier schnüffelt keiner«, hatte er am Steuer gemurmelt, seine fettige Hand bereits auf meinem Oberschenkel. Der Gedanke an diesen Schlupfwinkel tief in den Eingeweiden des Gebäudes – mit den gedämpften Geräuschen der Mieter darüber, dem Gestank von Frittierfett und Pisse, der aus den Treppenhäusern sickerte – schnürte mir den Bauch zusammen, eine Mischung aus nackter Angst und verräterischer Hitze.

Die Luft hier unten war eine klebrige Wand aus Feuchtigkeit und dem Dunst von altem Urin, vermengt mit dem Dreck von Jahrzehnten. Der Keller war eine einzige Kloake: verrottete Kartons stapelten sich an den rissigen, mit unleserlichen Graffiti verschmierten Wänden; verrostete Werkzeuge hingen an verbogenen Haken wie in der Werkstatt eines wahnsinnigen Metzgers; eine Glühbirne baumelte von der Decke und spuckte ein kränkliches, gelbliches Licht aus, und eine völlig fertige Matratze lag auf dem körnigen Betonboden, befleckt mit Gott weiß was. Das Rascheln von Ratten in den Ecken ließ mich zusammenfahren, und in der Ferne hörte man vage das Grollen der Metro unter Paris, wie der Herzschlag einer gleichgültigen Stadt. Er riegelte die Gittertür hinter uns mit einem harten Ruck zu und wandte sich mir zu, dieser fette alte Kerl, der schwitzte wie ein Vieh, sein zerzauster grauer Bart vollgestopft mit Kautabak, der riesige Wanst, der über seine offene Hose quoll. Sein krummer, adriger Schwanz baumelte bereits im Freien, dick und stinkend wie ein vergessener alter Käse, und seine Schweinsäuglein musterten mich mit einer rohen Gier, die mich bis zu den Brüsten erröten ließ.

Er kam mit schwerfälligem Schritt auf mich zu, sein Atem, der nach abgestandenem Bier stank, schlug mir voll ins Gesicht, und er packte mein Handgelenk mit einer verschwitzten Pranke, um mich in die Mitte des engen Verschlags zu zerren.

»Na los, komm näher, du kleine Schlampe«, brummte er mit einer Stimme, die so rau wie Kies klang. »Dafür bist du doch hergekommen, oder? Auf die Knie, mach schon, zeig mir, was dein Mund so draufhat.«

Ich sackte ohne Zögern auf die Knie, wobei der raue Beton meine Netzstrümpfe zerkratzte, die noch ein Stück weiter rissen, während mein Halsband wie eine Supermarktkette klapperte. Der Gestank seines Schwanzes schlug mir direkt entgegen – saurer Schweiß, ungewaschener Urin und dieser käsige Mief, der mich die Nase rümpfen ließ, mich aber gleichzeitig unter dem Rock hart werden ließ, als wüsste mein Körper bereits, dass er auf diesen Dreck stand. Da war ich nun, verweiblicht bis auf die Knochen, naiv mit meinen glühenden Wangen, und diese Keller-Demütigung – einen alten Sack in einem anonymen Untergeschoss zu blasen, während über uns die Nachbarn herumliefen – ließ mich sofort fließen.

»Ja... okay«, murmelte ich mit leicht zittriger Stimme, die Augen flehend zu ihm erhoben, völlig gegen meinen Willen. »Ich... ich mach’s. Dein Schwanz, der riecht... verdammt, er riecht so streng, aber ich will ihn lutschen.«

Er lachte dreckig auf, ein kurzes, fettes Geräusch wie ein unterdrückter Furz, und krallte seine Hand in mein rosa Haar, wobei er mich ohne Federlesens gegen seinen Wanst zog.

»Ja, lutsch ihn, los, schluck ihn schön tief, du kleine Nutte. Dafür bist du gemacht, was? Friss meinen stinkenden Schwanz und mach ja keine verdammten Geräusche, in diesem Haus gibt es überall Ohren.«

Er stieß auf einmal zu, sein krummer Schwanz füllte meinen Mund wie ein verstopftes Rohr, und ich musste sofort würgen, während mir die Tränen bereits in den Augen brannten. Die geschwollenen Adern schabten überall, der Gestank brannte mir in der Kehle, und er fixierte meinen Kopf, seine dreckigen Finger krallten sich in meinen Schädel. Ich schniefte laut, um nicht alles vollzusabbern, meine Hände klammerten sich an seine schlaffen, behaarten Oberschenkel voller Krampfadern, aber statt zu kotzen, durchlief mich eine heiße Welle – in diesem Pariser Drecksloch ein bloßes Fickloch zu sein, während die Ratten uns zusahen, genau das machte mich verdammt hart. Er begann sich zu bewegen, langsame, schwere Stöße, er fickte meine Fresse völlig ohne Feingefühl, und er rotzte mir einen fetten Schleimbrocken auf die Wange, der langsam wie Sirup hinunterglitt.
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